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SPORTLEHRPERSONEN

Zwischen Stuhl und 
Bank … – da gibt es Platz!
Sportlehrperson an einer Berufsfachschule ist ein anspruchsvoller Beruf. Nicht nur, 

was die – auf sehr unterschiedlichen Wegen erworbenen – Kompetenzen betrifft: Wer, 

wann und unter welchen Bedingungen Sport unterrichten kann und darf, hängt auch 

stark vom Umfeld ab. 

Der Sportunterricht hat eine zentrale 
Doppelfunktion: Den Erziehungsauf-
trag durch Sport als Mittel, um allge-
mein pädagogische Ziele zu erreichen, 
wie zum Beispiel die Förderung von 
sozialem Verhalten, Stärkung von 
Selbstvertrauen und Selbstständig-
keit, Entwicklung von Motivation, Leis-
tungsbereitschaft, Verantwortung und 
Disziplin, aber auch Bewegung als Teil 
eines gesunden Lebensstil. Der zweite 
Hauptauftrag ist schlicht die Erzie-
hung zum Sport: Sportarten, Bewe-
gungsformen, Techniken und Taktiken 

und Bewegungskompetenzen, kurz: 
die fachspezifischen Kompetenzen. 
Guter Sportunterricht verbindet bei-
des: Die Lernenden lernen etwas über 
Sport durch Sport.

Bewegung braucht Platz!
Heute ist an der Berufsfachschule in 
allen Bereichen Handlungsorientie-
rung gefragt. Nicht nur die Fachkom-
petenzen, sondern auch Sozial-, 
Selbst- und Methodenkompetenzen 
sollen gelehrt werden und dies ganz-
heitlich; lernen geschieht durch akti-

ves Tun. Im Sportfach war das schon 
immer so: In erster Linie sollen Körper 
und Geist der Lernenden individuell 
und sinnvoll bewegt werden, und 
dazu braucht es viel Bewegungsraum 
und -zeit. Infolge der unterschiedli-
chen Schulsysteme, der heterogenen 
Klassen und der stark variierenden 
körperlichen Anforderungen der Be-
rufe wären gerade an Berufsfach-
schulen besonders viel Raum und 
Zeit nötig, um dieses Ziel zu errei-
chen. Doch oft findet sich für die Be-
wegung praktisch nur «zwischen 

Wenn er aus seiner Abseitsposition herauskommt, wird der Sportunterricht zum Volltreffer.
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Stuhl und Bank» etwas Platz, und 
dieser ist nur sehr knapp bis nichtig. 
Das Gesetz sieht pro Schultag zwar 
eine Sportstunde vor, wie dieses Mi-
nimum aber umgesetzt wird, hängt 
von der Infrastruktur der Berufsfach-
schule, der Organisationsform der 
Lehrjahre und dem jeweiligen Kanton 
ab. Daten aus dem Schuljahr 2019/20 
legen laut dem Sportobservatorium 
den Schluss nahe, dass das 3-Stun-
den-Schulsport-Obligatorium in der 
grossen Mehrheit der Schweizer Kan-
tone an der Primar- und der Sekun-
darstufe I eingehalten wird. Auf der 
Sekundarstufe II gibt es hingegen 
noch Verbesserungspotential. 

33 Ausbildungsinstitute mit  
112 Ausbildungsgängen und Zusatz-
studien
Der Berufsschulsport hat mit dem 
Staatsekretariat für Bildung, For-
schung und Innovation (SBFI) als 
Steuerungs-, Aufsichts- und Koordi-
nationsstelle ein Bundesamt zur Seite, 
das für die gesetzliche Verankerung 
des Sportunterrichts im Berufs-
bildungsgesetz und der Berufsbil-
dungsverordnung sorgt. In der Lehr-
personenausbildung definiert das 
SBFI die Anforderungen und Anerken-
nungen der Studiengänge. Diese Auf-
gabe ist knifflig, denn in unserem Land 
kann man auf ganz unterschiedlichen 
Wegen eine Befähigung zur Erteilung 
des Sportunterrichts erlangen. Ge-
mäss Sportobservatorium bieten in 
der Schweiz gegenwärtig 33 Institute 
insgesamt 112 Ausbildungsgänge und 
Zusatzstudien an, die in der einen oder 
anderen Weise zum Sportunterricht 
führen. Bei gut einem Viertel der Aus-
bildungen handelt es sich um sport- 
und bewegungswissenschaftliche 
Studiengänge, die nicht direkt zu einer 
Unterrichtsbefähigung führen, son-
dern durch Zusatzausbildungen und/
oder Unterrichtsbefähigungskurse er-
gänzt werden können. In der Regel er-
wirbt man sich die Unterrichtsbefähi-
gung für die Volksschule in 
entsprechenden Ausbildungsgängen 
an den Pädagogischen Hochschulen. 
Dagegen setzt das Unterrichten an der 

Sekundarstufe II (Maturitäts- und Be-
rufsschulen) in der Regel ein sport- 
oder bewegungswissenschaftliches 
Hochschulstudium sowie pädago-
gischdidaktische Zusatzausbildungen 
an (pädagogischen) Hochschulen vor-
aus. 

«Turnlehrer» werden zu Akademike-
rinnen und Akademikern
Der Sportunterricht verändert sich mit 
unserer Gesellschaft. Daher ist auch 
die Benennung des Faches nicht voll-
ends und fix geklärt: Turnen? Sport? 
Bewegung? Gesundheit?
Seine Geschichte ist lang: Im frühen 19. 
Jahrhundert kommt die Turnbewegung 
des Turnvaters Jahn in die Schweiz. In 
Basel und Zürich entstehen erste Turn-
plätze, und das Turnen wird Teil einer 
nationalistischen und militärischen Er-
ziehung. Der 1832 gegründete Eidge-
nössische Turnverein bestimmt bald 
massgeblich, was später an Wissen 
und Bewegungsformen in die Schulen 
einzieht. Bis 1870 übernehmen einige 
Lehrpersonen – Autodidakten – einen 
freiwilligen Turnunterricht. 

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts wer-
den die ersten, stark militärisch ge-
prägten Turnlehrerkurse angeboten. 
1944 wird die Eidgenössische Turn- 
und Sportschule Mallingen gegrün-
det und zum ersten Zentrum für die 
Sportlehrerausbildung. 1959 erfolgt die 
Einführung des staatlich anerkannten 
Berufs mit der Bezeichnung «Turn- und 
Sportlehrer. In den 70er Jahren wird die 
Ausbildung teilweise in die Pädagogi-
schen Hochschulen integriert und 1974 
entsteht an der ETH Zürich die Abtei-
lung XIb «Diplomierte Turn- und Sport-
lehrperson»  – eine Abspaltung der 
Militärabteilung XIa.
Damit beginnt parallel zur praxisna-
hen Ausbildung in Mallingen die 
Akademisierung der Sportwissen-
schaften. Wer seine Ausbildung in 
Mallingen oder an einer PH macht, 
unterrichtet in erster Linie Sport an 
der Volksschule. Wer an ETH und Uni-
versität abschliesst, erhält in den 
meisten Kantonen das Turn- und 
Sportlehrpersonen-Diplom II, das zum 
Sportunterricht auf allen Stufen, also 
auch an Berufsfachschulen, befähigt. 

Text: Andrea Derungs

Bilder: zVg PHLU

«Ich habe den SDS Studiengang absolviert und muss-
te wegen dem ABU-Diplomstudiengang nur noch 1 
Jahr machen. Der Studiengang war am Anfang sehr 
herausfordernd für mich, da wir machen konnten, 
was uns etwas bringt, bzw. uns einen Mehrwert 
schaNt. Mit dem haMen wir zu Beginn alle ziemlich 
grosse Mühe. Aber mit der Zeit erkannten wir, dass 
es ein grosser Vorteil ist, an Lemen zu arbeiten, die 
man dann auch im UnterrichtsseMing gebrauchen 
kann. Schade fand ich, dass ich der einzige Sportleh-
rer war und somit keinen fachlichen Austausch haMe. 
(…) Alles in allem fand ich es spannend und zielfüh-
rend für mich und meinen Unterricht.» 
(EHB - Student)
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1998 wird auf das Bachelor/Master-System 
umgestellt. Das Diplom I der ETH wird zur Ba-
chelor-Äquivalenz und das Diplom II zur Mas-
ter-Äquivalenz. Die ETH Zürich bietet heute 
neben dem Master Bewegungswissenschaft/
Gesundheitswissenschaft – MSC ETH Health 
Science and Technology (HST) – auch weiter-
hin eine Lehrbefähigung zum Unterricht aus-
schliesslich auf der Sekundarstufe II an. Die-
ses Lehrdiplom für Maturitätsschulen 
konzentriert sich stark auf den Unterricht in 
den Mittelschulen. Hinzu kommt eine Zusatz-
ausbildung zur Lehrbefähigung an Berufsmit-
telschulen. Was zu skurrilen Befähigungen 
führt, wie zum Beispiel der «Befähigung zum 
Sportunterricht an den Berufsmittelschulen», 
den es so eigentlich gar nicht gibt. 2005 wird 
Mallingen Teil der Eidgenössischen Hoch-
schule für Sport, und die Ausbildung führt zu 
einem Bachelorabschlusses. Wer heute Sport-
lehrperson werden möchte, studiert zum Bei-
spiel Sportwissenschaften, Bewegungswis-
senschaften oder HST und fügt anschliessend 
entsprechend seiner Unterrichtstätigkeit eine 
entsprechende Lehrbefähigung an. 

Inhaltlicher Mehrwert in stetem Wandel
Inhaltlich hat sich der Sportunterricht ebenso 
stark verändert wie die Ausbildung. Die militä-
rische Prägung und Leistungsorientierung 

nahmen im Laufe der Jahrzehnte stetig ab und 
machten neuen Ansätzen Platz. Auch punkto 
Gleichstellung hielt der Turnunterricht präzise 
Schritt mit der gesellschaftlichen Entwick-
lung: Nur wenige Monate nachdem die Schwei-
zer Männer den Frauen erlaubt hatten zu wäh-
len und abzustimmen, wurde der 
Sportunterricht mittels Bundesgesetz auch 
für die Mädchen zum Pflichtfach: 1972 war 
das, knapp 100 Jahre nach dem Turn-Obliga-
torium für die Buben. Hinter diesen Bestre-
bungen standen allerdings weniger Gleich-
stellungsbestrebungen als der Gedanke 
Mädchen sollten ihre körperliche Konstitution 
verbessern, auf dass sie als erwachsene Frau-
en gesunde Kinder bekämen.
Heute kontrastiert der Schulsport immer mehr 
zur leistungsorientierten Vereinssportwelt. 
Die individuell sinnvolle Fitness und Gesund-
heit werden zum zentralen Mehrwert, den der 
Unterricht den Lernenden über die Schulzeit 
hinaus vermitteln soll.

SVSB engagiert sich
Die Schweizerische Vereinigung für Sport an 
Berufsfachschulen (SVSB) hat mit mehreren 
Studien versucht, auf Handlungsbedarf in der 
Umsetzung der Sportlehrpersonenausbildung 
hinzuweisen. Einerseits wurde die Problematik 
der «Nicht-Umsetzung» des Sport-Obligato-
riums durchleuchtet. Und vielerorts ist und 
bleiben es der Infrastrukturmangel, aber auch 
die Schul- und Stundenplansysteme, die kei-
nen Platz für Sportunterricht zulassen. An ver-
schiedenen Schulen wurde aufgezeigt, dass 
mit einer ausgebildeten Sportlehrperson die 
Umsetzung auch ohne «normale» Bedingun-
gen machbar ist und dass Umsetzungslösun-
gen erarbeitet werden können. 
Eine weitere Studie des SVSB beleuchtet die 
Kompetenzen, die eine Sportlehrperson an 
einer Berufsschule in ihrer Tätigkeit benötigt. 
Hier hat sich gezeigt, dass neben den Fach-
kompetenzen in erster Linie Führungskompe-
tenz gefragt ist, denn gibt immer viel zu orga-
nisieren, und wer hier nicht «auf Zack» ist, 
kommt ins Schwimmen. Wir hätten uns ge-
wünscht, dass die Ergebnisse der Studie 
 Einfluss auf die Inhalte der zukünftigen Be-
rufsausbildung zur Sportlehrperson an Be-
rufsfachschulen gehabt hätten. Die Ausbil-
dungsstätten werden jedoch nicht auf 
explizite Inhalte verpflichtet, sondern in den 
einzelnen Bereichen auf ECTS bzw. Lernstun-
den behaftet. 

Turnen und Sport waren lange reine Männersache – nicht nur in der 
Schweiz, sondern auch, wie dieses Bild zeigt, an englischen Universitäten.
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Die «Reise nach Jerusalem» geht weiter …
Der Sport und sein Zweck in der Gesellschaft 
wird sich weiter wandeln, Bildungsstrukturen 
werden sich weiterentwickeln und die Sport-
lehrperson wird weiterhin auch im übertrage-
nen Sinn am Ball bleiben müssen. Wenn die 
Musik spielt, muss sie aufmerksam, konzent-

riert und fokussiert mitlaufen, sich fortbewe-
gen und mit der Veränderung Schritt halten, 
um bereit zu sein und im richtigen Moment auf 
einem der wenigen Stühle, die da sind, Platz 
zu finden. Auch wenn es da zwischen den 
Stühlen durchaus auch noch Platz gibt!

«Für die ZukunK halte ich es für wichtig, den Sportunterricht 
an Berufsschulen so zu gestalten, dass er eine Brücke zwischen 
körperlicher Gesundheit, individueller Lebenswelt der Lernen-
den und den Anforderungen des Berufsalltags schlägt. Zudem 
soll das Bewusstsein der Lernenden geschärK werden, um ein 
nachhaltiges und gesundes Leben in AngriN zu nehmen . In 
einer GesellschaK, die zunehmend bewegungsarm wird, ist 
Sport ein entscheidender Faktor, sowohl körperlich als auch 
mental. Deshalb sollte der Unterricht langfristig Kompetenzen 
fördern, die über die Schulzeit hinaus Wirkung zeigen: körper-
liche Selbstkompetenz, Gesundheitsbewusstsein und Bewegung 
als Ressource für Stressbewältigung, usw.» 
(Berufsschulsportlehrperson)

Andrea Derungs,  
Sportlehrperson und  Vorstandsmitglied der 
Schweizerischen Vereinigung für Sport an 

Berufsfachschulen (SVSB)

Die SVSB 

sucht aktiv die Zusammenarbeit 
mit SUVA, BFU und Gesundheits-
förderung Schweiz, fokussiert sich 
auf eine ganzheitlich gesunde Wei-
terentwicklung des Sportunter-
richts an den Berufsfachschulen in 
der Schweiz und unterstützt in den 
einzelnen Kantonen  seine Mitglie-
der in den variantenreichen Umset-
zungen des Sport unterrichts. Alle 
Berufsschulsportlehrpersonen 
sollten unbedingt ihre individuelle 
Situation in den Verband mitein-
bringen und die Zukunft des Sports 
an den Berufsschulen mitgestalten.
https://svss.ch/ueber-uns/svsb


